„ Allgemeiner 


Adprter 
Jahrgang. 


Die Perle von Iſrael. 
Aber auf Miriam übte das verſchmitzte Weib einen weit 


mächtigeren Einfluß aus — nämlich den der Schmeichelei. Un⸗ 
ermüdlich pries ſie ihr ihre glänzenden ſchwarzen Haare, ihre 
ſchwärmeriſchen, tieffinnigen Augen, die blendende Weiße ihrer 
Haut und den reichen Purpur ihrer Wangen. So ſehr an und 
für ſich dieſe Complimente wahr waren, ſo ſehr hatte die Jüdin 
ihre elgennützigen Gründe, ſich in die Gunſt des jungen ſchöoͤ⸗ 
nen Mädchens einzuſchmeicheln; denn mancher verliebte Jüngling 
kaufte ihr Waaren ab in der Hoffnung, ſie dadurch zu veran⸗ 
laſſen, einige Worte zu ſeinen Gunſten der „Perle von Iſrael“ 
mitzutheilen. 

Frankfurt war gerade zu dieſer Zeit beſonders heiter, ſollle 
ja daſelbſt in einigen Tagen die Krönung des Kaiſers Statt 
finden, Beinahe jedes Haus war angefüllt mit Fremden, und 
die Straßen wimmelten von den Gefährten der Geſandten und 
anderer hohen Perſonen. Miriam hatte in der Abweſenheit 
ihres Bräutigams noch nie das Haus verlaſſen, und Sara's 
Beſuche, die beſtändig Nachrichten über die Zubereitungen zu 
der bevorſtehenden Feierlichkeit brachte, waren ihr daher immer 
ſehr erwünſcht, ja ſie wurden ſehnlichſt von ihr erwartet. 

Eines Tages traf das alte Weib Rahel ſchlafend an, wäß⸗ 


her Anzeiger. 


1847. 


rend Miriam im innern Zimmer vor dem Spiegel ihre Haare 
flocht, und ihr durch einen Wink zu verſtehen gab, ihre Mutter 


nicht zu ſtoͤren. i 

„Aber wie liebenswürdig Ihr ausſeht in dieſem in reichen 
Locken niederwallenden Haare!“ liſpelte die Alte. „Wenn Euch 
fo der junge griechiſche Prinz ſehen würde ...“ n 

„Der junge griechiſche Prinz!“ unterbrach ſie Miriam. 
„Von dem habe ich ja noch gar nicht ſprechen hören.’ 

„Ja, das glaube ich wohl!“ verſetzte Sara, „ſeid Ihr 
doch auch wie eine Gefangene zwiſchen dieſe vier traurigen Wän⸗ 
de verbannt. Wie ſchade iſt es, daß Ihr mich nicht in die 
Häufer Eurer chriſtlichen Nachbarn begleiten könnt! Da würdet 
Ihr ſchöͤne junge Männer ſehen! Ach! und, ach! erſt hören, 
was man von Euch ſpricht .. . Aber ich ſollte eigentlich von 
ſolchen Sachen gar nicht mit Cuch reden, aus Furcht, Cuch 
eitel zu machen, wenn gleich Euer 
zu Euch ſprechen muß, als ich es zu thun im Stande bin.“ 

„Klarer als Ihr! Haltet Ihr mich denn für jo eitel, Eu, 
ren Complimenten Glauben zu ſchenken? Aber, meine Sara, 


Spiegel klarer noch hierüber 


ſagt mir, was man von mir ſpricht. Ich möchte nur willen, 
ob es etwas Uebles ware.“ 

„Uebles! Nein, bei Gott, nein; ich höre nirgend etwas 
anderes als das Lob Eurer Schönheit ausſprechen — aber rief 
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nicht Eure Mutter in dieſem Augenblicke? Blinde Leute haben 
ſcharfe Ohren, und es iſt nicht gerade nöthig, daß fie unſere 
Unterhaltung belauſche.“ - 

Während Miriam ſich auf den Zehen fortſtahl um ſich zu 
verſichern, daß ihre Mutter ſchlafe, zog Sara ein Gemälde uns 
ter ihrem Buſentuche hervor, und hielt es geſchickt, obgleich ſo, 
daß es den Anſchein erhielt, es geſchähe abſichtslos, fo hin, daß 
es Miriam ſogleich in die Augen fallen mußte, als ſie das 
Zimmer wieder betrat. 

„Was habt Ihr da?“ fragte Miriam und ſtellte ſich wie⸗ 
der vor den Spiegel, halb umgewandt das Bild anſchauend. 
Als fie daſſelbe aber ganz erblickte, ſtieß ſie einen Schrei des 
Erſtaunens und der Verwunderung aus. Es war das Portruit 
eines jungen Mannes, an Schönheit nur der Miriam's zu ver— 
gleichen. Zum Glücke für Sara's Pläne war Rahel durch den 
Ruf ihrer Tochter nicht aufgeweckt worden. 

„Theuerſtes Kind!“ ſagte Sara leiſe, „wer wird auch 
durch ein Bild fo aufgeregt werden? Was würdet Ihr erſt fa 
gen, wenn Ihr das Original ſehen würdet? Das iſt das getreue 
Portrait des jungen griechiſchen Prinzen Demetrius, der ſich die 
Erlaubniß von Euch ausbittet, Euch das Original vorſtellen zu 
dürfen, wie ich es mit ſeinem Bilde gemacht. 

„Der junge griechiſche Prinz!“ murmelte Miriam, und 
ihr Antlitz bedeckte ſich über und über mit purpurner Röthe, 


indem ſie ihre Augen wie hingebannt auf das Bild richtete, def 


ſen Züge zu leben ſchienen. 

Vor einigen Tagen ſandte er zu mir, erzählte mir — ver⸗ 
wundert Euch nicht — von ſeiner Liebe zu Euch und bat mich, 
ihm eine Gelegenheit zu verſchaffen, Euch zu ſprechen. Alt, 
wie ich bin und ſchwach, konnte ich dem lieben ſchönen Geſicht— 
chen nichts verſagen, und doch, was konnte ich thun? Ich muß⸗ 
te ihm geradezu heraus ſagen, daß es mir unmöglich ſei, Euch 
zuſammen zu bringen. Gut, geſtern ſendet er wieder zu mir, 
aber Gott Abrahams, wie fand ich ihn verändert! Er, der vor 
wenigen Tagen noch ſo lebenskräftig und friſch ausſah, gleicht 
jetzt einem Manne, der keinen Monat mehr überleben wird. 
„„Theure Sara,“ ſagte er zu mir, „„wenn ich nicht mit ihr, 
die ich ſo ſehr liebe, ſprechen kann, ſo iſt es aus mit mir. 
Spreche zu meinen Gunſten. Sage ihr, ein Wort von ihren 


Lippen könne mich vom Tode erretten; ſie wird nicht ſo grau⸗ 
ſam ſein, es mir zu verſagen.““ Mein liebes Kind, könntet 
ihr jetzt wohl hartherzig genug ſein, den armen jungen, edlen, 
ſchönen Mann umſonſt Euer Mitleiden anlegen zu laſſen? Ich 
bat ihn um ſein Portrait, um es Euch zu zeigen. Hier iſt es; 
von den Eurigen beſitzt er alle, die ich ihm nur irgend auftrei⸗ 
ben konnte, und den ganzen Tag über iſt er in deren Betrach⸗ 
tung verſunken. Wollt Ihr mir wohl einen Gefallen thun? 
Doch bevor ich Euch ſage, um was ich bitte, überzeugt mich 
vorher, ob Euer Herz fo kalt iſt, wie Viele behaupten wollen, 
küßt dieſes Bild! Kommt ſeid nicht fo unſchlüſſig! Koͤnnt Ihr 
denn glauben, ich werde etwas ſchlimmes und Vöſes von Euch 
verlangen? ... Welcher Troſt wäre dies für den armen Prin⸗ 
zen, der Euch anbetet, und am Ende iſt es ja doch nur ein 
Bild.“ ae 

Das Bild erhielt einen glühenden Kuß, und entzückt über 
ihren Erfolg frohlockte die Verſucherin: Seid morgen um 12 
Uhr an Eurem Fenſter ...“ * 

Doch ehe Miriam antworten konnte, ertönte ihrer Mutter 
Stimme, die ihr rief; Sara lispelte ihr nochmals zu: „denkt 
daran, morgen um zwölf Uhr an Eurem Fenſter!“ und verließ 
eiligſt das Zimmer. 

(Fortſetzung folgt.) 

— — ———ͤñ¾ʃ !... 
Des Sonntags Nachmittag. 
(Eingeſandt.) 

Wie ſchön, wie herrlich, Alles ſtürmt hinaus. Der Meis 
ſter läßt ſeine Kunden um Zahlung erſuchen, da die Geſellen 
ihr Wochenlohn verlangen. Doch die Kunden, die lieben Kun— 
den, ſie ſind zum größten Theil ſchon ausgeflogen, um in einem 
neuen Rocke, ſchönen Hut oder netten Stiefeln zu glänzen und 
haben wegen Eile der Zeit auf den Herrn Meiſter vergeſſen oder 
vergeſſen — wollen, da ſie ſonſt kein Geld zum Sonntagsver⸗ 
gnugen hatten. Die Geſellen erhalten daher ihr Wochenlohn 
nur zum Theil, da der Herr Meiſter doch auch ſeinem Lehrjun— 
gen etwas Geld geben muß, damit er ſich eine Zigarre kaufen 
kann. Doch was ſchadet dies? Die Geſellen wiſſen ſich Rath; 
denn ſchon lange werden fie von der geputzten Köchin mit Sehn⸗ 
ſucht erwartet und dieſe hilft mit ihren Erſparniſſen am Sonn⸗ 
tag heraus. Sie genießt dafür aber auch ihr Vergnügen. Denn 
an dem Arme des geputzten Geſellen ſchreitet ſie einher, wird 
in einen offentlichen Garten oder ſonſt wo auf einen öffentlichen 
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Ort geführt und laßt ſich „Fräulein“ nennen. Und hat fie 
auch die Kleider geborgt, oder die ihrer Herrſchaft angezogen, 
im Falle die letztere ſchon vorher den Vergnügungen nachgegan⸗ 
gen, ſo ſchadet dies nichts; denn es weiß ja Niemand, daß es 
nicht die ihrigen find. Sie wird, wenn fie ein anmuthiges Ges 
ſicht hat, von Schwarmern, die fie für eine Köchin nicht anſe⸗ 
hen, umgeben, es wird ihr ein Glas Limonade gereicht und dem 
Fräulein wird überall der Arm geboten. Welche Luſt, wenn 
ſie mit den Bürgermädchen ſo lange gleich rangirt, bis ſie nach 
vielem Genuß nach Hauſe zurückkehrt, ihre Kleider ablegt und 
dann wieder eine Köchin ſpielt. Doch die Bürgermädchen wiſ⸗ 
ſen ſich auch zu helfen; denn ſie legen Schleier und Reifroͤcke 
an und laſſen ſich gnädige Fräulein tituliren. 

Der gnädige Herr, der Vormittags die Kirche nicht beſucht 
hat, ladet feine gnädige Frau Gemahlin nebſt gnädigen Fräu⸗ 
lein Töchter zum Spaziergehen oder Spazierenfahren ein. Da er 
nun Tochter hat, fo finden ſich auch Geſellſchafter ein, welche 
auf Koſten der Billigkeit — da es ſonſt nicht hinreicht — ihr 
Vergnügen genießen kommen. Der Herr Papa hat dies zwar 
nicht gern, doch will es ſo die Frau Mama auf den Wunſch 
ihrer Tochter, die doch gern Courmacher haben wollen und Ma⸗ 
ma freut ſich ſehr, wenn ſie ſieht, welche Aufmerkſamkeit von 
den Herren ihren Töchtern geſchenkt wird. Doch die Herren, 
die Herren, ſie wiſſen es ſehr gut, warum ſie es thun. 

Diejenigen Herren aber, die keine Gelegenheit haben, um 
ſich ſolchen Spaziergängen anzuſchließen, amüſiren ſich auf eigene 
Fauſt, ſpielen große Rollen und machen tüchtig Schulden, de⸗ 
ren Zahlung ihnen dann an Wochentagen ſehr ſchwer füllt, da 
fie nicht bezahlen können. 

Und wie von verſchiedener Art und Dauer ſind die Ver⸗ 
gnügen? — Viele, die zu Haufe ihre liebe Noth haben, müſ⸗ 
ſen Sonntags glänzen, damit man ihnen nicht anſieht, wo der 


Schuh fie drückt. Sie eſſen und trinken Sonntags, um Wo⸗ 
chentags zu hungern und zu durſten und nehmen weder ihr, noch 
das Wohl ihrer Kinder wahr. Andere wieder genießen das 
Vergnügen bis nach Mitternacht und Hören dann mit ſchweren 
Koͤpfen und leeren Geldboͤrſen auf, im Falle letztere gefüclt 


waren. 
—ßðÿõñ ——— A—uͥ————XM 


Lokales. 
Muſikaliſches. 


(Eingeſandt.) 
Ratibor den 19. October 1847. 

Die Geſchwiſter Neruda ſind auf ihrer Kunſtreiſe nach Prag 
hier angekommen und durch mehrfaches Auffordern dahin ge⸗ 
ſtimmt worden, daß fie morgen Mittwoch den 20, ein Konzert 
geben. Ich glaube, dies zu wiſſen, reicht hin, daß Jeder, der 
Kunſtſinn hat, ſich beeilen wird, ein Konzert zu beſuchen, das 
einen wahrhaft ſeltenen, nicht zu beſchreibenden Genuß gewährt. 
Dies weiß Jeder, der ſich des 28. und 30. März d. J. erin⸗ 
nert, als die kleinen Künſtlerinnen hier Alles mit ſich fortriſſen 
und einen Eindruck hervorbrachten, den Keiner für möglich ges 
halten; dies weiß auch jeder, der die Blätter aller Orten, in 
denen die Nerudas geſpielt haben, geleſen und dabei gefunden, 
wie übereinftimmend das größefte Lob ihnen geſpendet wird, und 
nur Einer noch den Andern zu übertreffen ſich beſtrebt; für uns 
hier in Ratibor iſt der kleine Violoncelliſt, der 10 jährige Vic⸗ 


tor, von dem der eine Berichterſtatter ſagt „er ſpielt mit 


groß väterlicher Ruhe,“ gewiß eine ſehr erfreuliche Zugabe 
und noch ein Reiz mehr, das Konzert zu beſuchen. 


—e. 


Verlag und Redaction von F. Hirt. 


Druck von Bögner's Erben. 


.. —ñ—ęb r ͤ— — . — 


lllgensiuss Seeg 


Mittwoch den 20. October 1847 
Unusset 
der Geschwister Amalie, Victor 
und Wilhelmine Neruda 
Abends 7 Uhr im Jaschke- 
schen Saale, 
Billets à 10 Sgr. sind in der Hirt- 
schen Buchhandlung und in der Con- 


ditorei des Herrn Freund; Abend 
an der Kasse à 15 Sgr. 20 ee 


Eine Parthie Reſte von glatten und 
gemuſterten Paletots-Stoffen, enthaltend 
2 ¼ bis 2¾ Ellen, und zu Roͤcken für 
Knaben paſſend, werden zum Einkaufs⸗ 
preiſe verkauft, in 


der Tuchhandlung von 


Fr. Langer. 
Ratibor im Oktober 1847. 


Eine meublirte Stube mit Betten hat 
zu vermiethen 
Dr. Ginsberg. 


Durch perſönliche Einkäufe auf der 
jüngſt verfloſſenen Leipziger Meſſe iſt 
mein Lager in allen bisher geführten Ars 
tikeln aufs Beſte aſſortirt, und bittet um 
gütige Beachtung deſſelben. 

Böhm 

— . — _ — — — ı _ 

Ein junger Menſch von rechtlichen 
Eltern, am liebſten von auswärts, kann 
in eine hieſige Specerei⸗Waaren⸗Handlung 
ſofort als Lehrling eintreten. 

Das Nähere erfährt man durch die Er⸗ 
pedition d. Bl. 


Bekanntmachung. 
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Auf beſonderen Antrag mehrerer Ge— 


Unſere ſticimberechtigten Mitbürger wer meinden haben wir einen Haltpunkt zwi⸗ 


den aufgefordert, am 22. Oktober 6. nach 
hierzu beſonders veranſtalteter gottesdienſt⸗ 
licher Feier V. Mts 9 Uhr in den zeithe⸗ 
rigen Lokallen zur Ergänzungswahl des 
ausſcheidenden Dritttheils der Staptverords 
neten und Stellvertreter zu erſcheinen. 
Wir hoffen, daß keiner unſerer Herren 
Mitbürger ohne die erheblichſten Gründe 


von dieſer wichtigen Handlung ſich aus⸗ 


ſchließen, andern Falls aber jeder Aus⸗ 
bleibende dies vor dem Wahlakte ſchrift⸗ 
lich z. H. des Herrn Vezirksvorſtehers zu 
entſchuldigen ſuchen werde. Willkührli⸗ 
ches Ausbleiben zieht 2 %. Strafe 
zur Armenkaſſe, und auf Antrag der 
Stadtverordneten, den Verluſt des Wahl⸗ 
rechtes auch für künftige Faͤlle nach ſich. 
Ratibor den 2. Oktober 1847. 
Der Magi ſt rat. 


Auktions⸗- Anzeige. 


Donnerſtag den 4. November a. 
c. von Morgens 10 Uhr ab wird auf 
dem Hofe des Freiguts Wiſchkow zu 
Rheinſchdorf bei Koſel: Haus- und 
Küchengeräth, Meubles, Bilder 
und Spiegel, Glas- u. Porzellan⸗ 


Waaren, neues ungebrauchtes Tafel⸗ 


ſervice und dergl. Beſtecks, eine faſt neue 
Guitarre, andre Inſtrumente und 
Muſikalien, Charten und Bücher, 
Kinderſpielwagren und einige weib⸗ 


liche Kleidungsitade, öffentlich an 


den Meiſtbietenden gegen 
Bezahlung verkauft werden. 


gleich 


baare 
1 


1 ; ; Gel 
Nach Umſtänden wird dabei auch ein 


faſt neuer Flügel von ſebr angenehmen 
Ton, und ein vierſitziger wenig gebrauch— 
ter, in Gnadenfeld gebauter Chaiſen⸗ 


Auktions-An zeige. 


Donnerſtag den 21. d. M. Vor⸗ 
mittags 11 Uhr werde ich vor dem hie⸗ 
figen Rathhauſe Deen 

einen Kaleſchwagen auf eiſernen 


Achſen und eine große Radmangel 


meiſtbietend verkaufen. 
Ratibor den 18. Oktober 1847. 
Seheich, 


Auktions⸗Kommiſſarius. 


ſchen Dziergowitz und Sollarnia im Dzier⸗ 
gowitzer Einſchnitt bei Telegraph NE 16 
eingerichtet. 

Es wird hierbei indeſſen bemerkt, daß 
mit Ausſchluß des Wiens Hamburger und 
Hamburg⸗Wiener-Poſtzuges, Reiſende nur 
bei den Lokalzügen an dieſem neuen Halt— 
punkte aufgenommen und abgeſetzt werden 
konnen. 

Diff: ide gilt von jetzt ab auch für die 
Haltpunkte zu Birawa und Kempa. 

Ratibor den 15. Oktober 1847. 


Das Direktorium der Wilhelms— 
Bahn. j 


In dem Haufe Oder-Straße NE 137 
iſt ein Verkaufs⸗Gewölbe nebſt Wohnung 
zu vermiethen, nähere Auskunft ertheilt 


die Glashandlung des 


S. Gube. 
Ratibor den 19. Oktober 1847. 


Einem geehrten Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich einen Mehl-, Grau⸗ 


pen: und Viktualien⸗ Handel 


angelegt habe und werde mich beftreben, | 


durch reelle Bedienung Jeden zu befriedi⸗ 
gen. Ratibor den 11. Oktober 1847. 
8 
Langeſtraße NE 60 beim großen 
Thore. 


Jungferuſtroße Oe 120 hieſeleſt iſt 
eine Stallung zu vermiethen und 
Weihnachten zu beziehen. 
Rallbor den 12. Oktober 1847. 
Da ich die Vereins-Bibliothek ord⸗ 
nen und eine Fortfetzung des Katalogs 
veranſtalten will; erſuche ich die reſp. 
Herren Mitglieder des landw. Vereins zu 
Ratibor, die in Händen habenden Journale 
und Schriften an die Hirtſche Buchhand—⸗ 
lung abzugeben und gegen neue auszu⸗ 
wechſeln. 
Ratibor den 18. Oktober 1847. 
Willimek, 
Sek. d. V. 
—— 


Hoͤhere Belletriſtik! 

Im Verlage von Joh. Urban Kern 
in Breslau iſt ſo eben erſchienen und 
in der Hirt'ſchen Buchhandlung in Na- 
tibor vorraͤthig: 


Die Majorats-AUrkunde. 
Novelle, von Walter Teſche, 


Verfaſſer der „Roſe von der Pzerwa.“ 
8. geheftet. Velinp. 


Preis 20 n 
Walowua. 
Novelle, von Walter Teſche, 
8. geheftet. Velinv. Preis 28 n 


Beides zwei der lieblichſten Novellen 
neueſter Zeit, vom Herausgeber der „Cor— 
nelia,“ der „Roſe von der Pzer— 


wa“ ze. 


Titerariſehe Renigkeiten, 
zu haben in der Hirt'ſchen e 0 Ratibor, am Markt im Doms'ſchen 
5 auſe: 


Büchner, C., die Saamen⸗Erſparung. 


Sichere und praktiſche Angabe wie dem Ver⸗ 


luſte von 10,000 000 ( Brodgetreide, welche jährlich durch ſchlechte Saamen⸗ 
Unterbringung, ſpäte Ausſaat und andere Uebelſtände in Deutſchland zu Grunde 


gehen, auf leichte und einfache Weiſe abzuhelfen ſei. 


1847. 7 An 


Eſſellen, M. F., das Stempelgeſetz und der Stempeltarif mit den Zuſätzen und 
Erläuterungen dazu und Tabellen zur Berechnung der Stempel. 1847. 2 U 8 En, 
Geppert, G., Weltblicke oder Bilder aus der Natur und Kunſt und aus dem Le⸗ 


ben der Menſchen. 1847. 1 Bd. 


15 pr 


Hamm, De W., Katechismus der Ackerbauchemie, Bodenkunde und Düngerlehre. 


| 


| 


| krankheiten kennen zu lernen, 


1847. 12% n. 


v. d. Heyde, landwirthſchaft » polizeiliches Handbuch, als praktiſches Hülfsmittel, 
die Urſachen, Kennzeichen, den Verlauf, die Heilung und Vorbeugung, fo wie 
die ſämmtlichen ſicherheitspolizeilichen Maßregeln zur Verhütung der Weiterver⸗ 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſe rate werden don der Expedition deſſelben (am Markt, im Lokal der 


Hirtſchen Buchhandung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


